

Gedankensprünge, Träume und andere Abweichungen von der Wirklichkeit

Kurzgeschichten aus den tiefsten Winkeln der Fantasie - frei erfunden, flüchtig gedacht, mitunter widersprüchlich, aber niemals zufällig

Gewidmet all jenen, die nachts wach liegen, weil ihre Gedanken beschließen, ein Eigenleben zu führen.

Und all jenen, die sich trauen, dem Absurden Einlaß zu gewähren - wohl wissend, daß sich Surreales im Gehirn einnistet, dann dort leise zu wachsen beginnt und schließlich Wurzeln schlägt.




Disclaimer:

Die Geschichten in diesem Buch entspringen vollständig der Fantasie des Autors. Figuren, Beziehungen und Ereignisse sind frei erfunden und literarisch gestaltet. Jede Ähnlichkeit mit der Realität wäre rein zufällig - und möglicherweise ein interessantes Mißverständnis.
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Einleitung

Es gibt Gedanken, die benehmen sich.

Und es gibt jene, die das nicht tun.

Diese Sammlung von Geschichten gehört den zweiten.

Vernunft ist ein nützliches Werkzeug.

Logik ein zuverlässiger Begleiter.

Doch beide haben die unangenehme Eigenschaft, Grenzen zu ziehen.

Dieses Buch interessiert sich nicht für Grenzen.

Es entstand in Momenten, in denen die Vernunft kurz wegsah, die Logik sich eine Pause gönnte und die Fantasie beschloß, das Steuer zu übernehmen. In jenen Zwischenräumen, in denen Träume nicht mehr nur Träume sind, sondern Möglichkeiten. In denen das Unmögliche für einen Augenblick plausibel erscheint. In denen sich das Absurde nicht rechtfertigen muß und Widersprüche keine Fehler darstellen, sondern Einladungen sind.

Diese Geschichten folgen keiner geraden Linie. Sie mäandern. Sie flüstern. Sie verführen. Manchmal stolpern sie absichtlich. Manchmal schauen sie der Realität direkt ins Gesicht - nur um im nächsten Moment hinter ihr zu verschwinden.

Hier darf widersprüchlich sein, was sich lebendig anfühlt.

Hier darf sich Sehnsucht mit Irrsinn vermischen.

Hier darf ein Flirt interstellar werden, ein Traum zu nah kommen oder eine Begegnung Spuren hinterlassen, die sich nicht mehr wegdenken lassen.

Was hier geschieht, geschieht jenseits von Vernunft und Logik -

und ist vielleicht gerade deshalb näher an der Wahrheit, als man zunächst glauben möchte.

Denn Fantasie ist kein Zufall. Sie ist ein innerer Raum, in dem sich Wünsche, Ängste, Sehnsüchte und leise Abgründe begegnen dürfen. Frei erfunden, flüchtig gedacht, mitunter widersprüchlich - aber niemals grundlos. Niemals zufällig.

Vielleicht lesen Sie diese Geschichten wie man durch einen Traum geht: neugierig, vorsichtig, ein wenig atemlos.

Vielleicht entdecken Sie etwas, das Ihnen vertraut vorkommt - obwohl es niemals geschah.

Vielleicht erkennen Sie sich wieder. Vielleicht auch nicht.

Denn das Surreale ist nicht das Gegenteil der Wirklichkeit.

Es ist ihr Schatten.

Und wer den Mut hat, sich in diesen Schatten zu stellen, wird feststellen: Manchmal wächst genau dort das, was uns am stärksten berührt.

Wenn Sie bereit sind, die Sicherheit der Logik für ein paar Seiten an der Garderobe abzugeben, dann treten Sie ein. Die Tür steht bereits offen. Alles Weitere ergibt sich.




Disclaimer - Anmerkungen des Autors

Alle in diesem Buch versammelten Geschichten sind frei erfunden. Sämtliche Figuren, Ereignisse, Begegnungen, Träume, Alpträume, Frequenzschwingungen, Vampirbisse oder sonstige Abweichungen von der Wirklichkeit entstammen ausschließlich meiner Fantasie.

Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, mit Nachbarn, ehemaligen Liebschaften, außerirdischen Intelligenzen oder sonstigen Wesen dieser oder anderer Welten sind nicht beabsichtigt und rein zufällig.

Sollte sich dennoch jemand in einer der Figuren wiedererkennen, persönlich angesprochen oder gar ertappt fühlen, so darf er beruhigt sein: Es handelt sich selbstverständlich nur um einen Zufall. Gedanken gehen manchmal ganz eigene Wege - und gelegentlich kreuzen sie dabei reale Schatten, ohne es zu planen.

Und falls Sie sich tatsächlich wiederfinden sollten, dann freut es mich aufrichtig, daß meine Fantasie offenbar nicht allzu weit von der Wirklichkeit entfernt ist. Vielleicht dürfen Sie es sogar als kleines Kompliment verstehen. Immerhin haben Sie es geschafft, in meinen Gedanken einmal eine wichtige Rolle gespielt zu haben - und können sich nun ganz offiziell als Teil einer meiner Geschichten betrachten.

Was, zugegeben, nicht jedem vergönnt ist.




Träume




Ein erotischer Traum, der jäh endete

Der Zug verließ den Bahnhof mit einem metallischen Seufzen, als habe er selbst keine Lust auf den Morgen. Charly saß auf seinem gewohnten Platz am Fenster, die Stirn gegen die kühle Scheibe gelehnt. Die Stadt zog in grauen Schlieren vorbei, zerschnitten von Oberleitungen und vereinzelten, noch schlafenden Ampeln.

Sein Kopf pochte noch vom Vorabend. Drei Bier waren geplant gewesen. Sieben waren es geworden. Vielleicht acht. Die Erinnerungen klebten wie verschütteter Likör an seinem Bewußtsein - süß, klebrig, ungut.

Neben ihm saßen zwei Frauen.

Er hatte sie beim Einsteigen kaum wahrgenommen. Erst jetzt, da sein Blick träge durch das Wageninnere wanderte, registrierte er ihre Gegenwart: die eine mit dunklem, glatt fallendem Haar, das im schwachen Morgenlicht fast bläulich schimmerte; die andere mit hellen Locken, die wie lose Spiralen über ihre Schultern krochen. Beide lasen. Beide schwiegen. Beide rochen nach etwas, das Charly nicht zuordnen konnte - eine Mischung aus Amber, Sandelholz und einem Hauch Vanille.

Der beruhigende Takt der Schienen wiegte ihn langsam in Müdigkeit.

Tack. Tack-tack-tack. Tack. ...

Seine Augenlider wurden schwer wie Blei.

Als er sie wieder öffnete, war der Wagon leer.

Oder zumindest fast.

Die Sitze wirkten länger, als hätten sie sich in der Länge gedehnt. Das Licht über ihm flackerte in einem kränklichen Gelb. Die Fensterscheiben spiegelten nicht mehr die vorbeiziehende Landschaft, sondern nur noch eine dunkle, unruhige Fläche, als fahre der Zug durch einen Tunnel, der kein Ende kannte.

„Schlafen sie schlecht?“

Die Stimme kam von schräg gegenüber.

Die Dunkelhaarige saß jetzt ihm gegenüber, das Buch geschlossen auf den Knien. Ihre Augen hatten eine Tiefe, die ihn an Wasser erinnerte - an tiefes, dunkles Wasser, in das man besser nicht fiel.

„Ich… ich bin wohl eingenickt“, murmelte Charly und räusperte sich. Seine Stimme klang rauh, als hätte er Staub geschluckt.

„Sie haben gerade gezuckt“, sagte sie ruhig. „Als hätten sie etwas schlechtes geträumt.“

Die Blonde glitt neben ihn auf die Bank, weich und selbstverständlich, als hätte sie schon immer dorthin gehört. Charly hätte schwören können, sie eben noch nicht wahrgenommen zu haben. Ihr Lächeln begann langsam, verspielt, auf ihren Lippen und wanderte mit einer bedachten Verzögerung in ihre Augen - als prüfe es unterwegs seine Wirkung.

„Träume sind Türen“, sagte sie sanft. „Manchmal vergißt man nur, daß sie längst geöffnet wurden.“

Der Zug ruckelte. Oder vielleicht ruckelte der Raum selbst.

Charly spürte plötzlich eine Wärme an seinem Arm. Die Blonde hatte ihre Fingerspitzen auf seinen Handrücken gelegt. Ihre Haut war überraschend kühl, doch die Berührung ließ eine Hitze durch seinen Körper wandern, langsam, tastend, als würde etwas unter seiner Haut erwachen.

„Sie wirken einsam“, flüsterte sie.

Die Dunkelhaarige beugte sich näher zu ihm. Ihr Atem glitt warm über seine Wange. Sie duftete nach Verführung und nach einer sanften Süße, die ihm seltsam vertraut vorkam - wie Gedanken, die zu lange im Dunkeln geschlummert hatten und nun ans Licht drängten.

„Einsamkeit macht Menschen empfänglich“, sagte sie.

Die Sitze hinter ihnen waren verschwunden. Stattdessen schien das Innere des Wagons sich zu verlängern, zu verzerren. Schatten krochen über die Decke wie dünne, suchende Finger.

Charly wollte aufstehen, doch seine Muskeln gehorchten ihm nicht mehr. Seine Wahrnehmung zerfiel in Fragmente: das Rascheln von Stoff, das leise, einschmeichelnde Lachen der beiden Frauen, das rhythmische Dröhnen der Räder, das jetzt eher einem pochenden Herzschlag glich.

Die Blonde strich über seine Schulter, langsamer, bestimmter. Jeder Kontakt ließ ihn tiefer in den Sitz sinken. Seine Gedanken wurden weich, nachgiebig, formbar.

„Wir können Ihnen zeigen, wie man wach bleibt“, hauchte sie.

Die Dunkelhaarige fuhr mit einem Fingernagel über seinen Hals. Nicht verletzend - eher wie ein Versprechen, das sich noch nicht entschieden hatte, ob es zärtlich oder grausam werden wollte.

„Oder wie man richtig träumt.“

Das Licht flackerte erneut. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Charly, ihre Gesichter gleichzeitig aus zwei verschiedenen Winkeln zu sehen - als hätten sie mehr als eine Form, als wären sie nur eine vorläufige Hülle.

Sein Puls raste. Angst und Verlangen verhedderten sich ineinander wie zwei Tiere, die nicht wußten, ob sie kämpfen oder sich paaren sollten.

„Bleiben Sie bei uns“, sagten beide gleichzeitig, und ihre Stimmen verschmolzen zu einem einzigen, vielschichtigen Klang.

Der Zug kreischte. Ein heftiger Ruck ging durch den Wagen. Charly fuhr hoch.

Vor ihm stand der Kontrolleur und tippte mit dem Entwerter gegen seine Schulter.

„Fahrkartenkontrolle!“

Das Abteil war wieder hell. Grau. Gefüllt mit müden, gedämpften Pendlern. Neben ihm saßen die beiden Frauen. Die Dunkelhaarige blätterte ruhig in einem Roman. Die Blonde scrollte durch ihr Handy. Beide wirkten vollkommen normal. Unauffällig. Fast schon langweilig.

Charly wischte sich über die Stirn. Sie war schweißnaß.

„Alles in Ordnung?“, fragte der Kontrolleur.

„Ja … ich … hab nur geträumt.“

Während Charly sein Ticket reichte, bemerkte er etwas.

Die Blonde sah kurz auf. Ihr Lächeln war höflich. Belanglos. Beinahe.

Die Dunkelhaarige klappte ihr Buch zu. Für einen Sekundenbruchteil trafen sich ihre Blicke.

Und sie zwinkerte. Vielleicht. Ein stillschweigendes Eingeständnis.

Der Zug fuhr weiter.

Tack. Tack-tack-tack. Tack. ...




Ein erotischer Traum, der jäh endete - Fortsetzung

Der Zug verließ den Wiener Hauptbahnhof mit einem leisen, metallischen Schnurren, als wolle er sich selbst auf den Abend einstimmen. Charly saß am Fenster, den Blick stumm auf die vorbeiziehende Nacht gerichtet. Die Stadt flackerte in dunklen Streifen vorbei, durchbrochen von vereinzelten Straßenlaternen und Ampeln, die noch lange bis nach Mitternacht wach bleiben würden.

Ihm gegenüber saß eine Frau mit langen, schwarzen Haaren, ein Buch in der Hand. Sie erinnerte ihn an die Dunkelhaarige vom Morgen. Ihr Blick hatte ihn beim Betreten des Abteils nur kurz gestreift - ein schnelles, waches Funkeln, das ihn für einen Moment aus seiner Trägheit riß.

Wenige Minuten später betrat eine Blondine das Abteil. Sie setzte sich neben ihn, in Fahrtrichtung, ließ aber einen Sitz dazwischen frei. Ihr honigblondes Haar war zu einem lässigen Knoten geschlungen, und der Duft ihres Parfüms - eine Mischung aus Sandelholz mit einer frischen, fast spielerischen Zitrusnote - weckte in ihm flüchtige, kaum greifbare Erinnerungen.

Ein warmes Gefühl breitete sich in ihm aus. Heimkommen - endlich, nach einem langen, harten Tag. Eine Müdigkeit, süß wie Vorfreude, legte sich über ihn.

Das rhythmische Prusten der Räder auf den Schienen wirkte wie ein leises Wiegenlied. Charly ließ sich mit schweren Lidern in seinen Sitz sinken. Sein Körper trug noch jede Bewegung des Arbeitstages in sich, doch die Bewegung des Zuges schien ihn sanft auszuschütteln, wie Wasser aus einem überfüllten Glas.

Die vorbeiziehende Nacht verwischte zu einem verschwimmenden Aquarell aus dunkelgrünen Feldern und grauen Häusersilhouetten. Das fahle Licht des Abends hatte keine Chance gegen das elektrische Licht des Abteils. Die Fenster reflektierten die Innenwelt des Wagens - die müden Gesichter der Mitreisenden, das leise Rascheln von Buchseiten, das Summen der Klimaanlage - und zugleich Charlies eigene Gedanken, die sich in die Ruhe des Abends verloren.

Zwischen dem vertrauten Rhythmus des Zuges und dem sanften Schwung der Räder spürte er, wie die Anspannung des Tages langsam von ihm abfiel. Heimkommen, dachte er, war nicht nur ein Ort, sondern ein Zustand: ein langsames Ausatmen, ein Auftanken, ein Innehalten, bevor die Nacht ihre eigenen Geschichten erzählen würde.

Und nun war da wieder dieses Funkeln in seinen Gedanken, während die Müdigkeit ihn sanft unter Wasser zog. Der Rhythmus des Zuges verwandelte sich: aus dem nüchternen Klack-klack-klack wurde ein schwingender, beinahe atmender Puls. Die Geräusche verschmolzen miteinander: Das leise Summen der Klimaanlage wanderte wie ein Zittern durch seine Adern, das gedämpfte Stimmengewirr auf dem Gang verwandelte sich in ein undeutliches, sinnliches Flüstern, das ihn seltsam beruhigte, während die Dunkelheit draußen sich wie ein weiches Tuch um das Abteil legte.

Plötzlich löste sich alles auf. Die Enge des Abteils verschwand, die starren Sitze, die neugierigen Blicke - alles war fort.

Er stand in einem Raum, den er nie zuvor betreten hatte - und der ihm gleichzeitig seltsam vertraut vorkam. Die Wände schimmerten in warmem, dunklem Ocker, gedämpftes Licht sickerte durch schwere Vorhänge und tauchte alles in eine stille, fast zeitlose Atmosphäre.

Und dann war sie da.

Die Blonde stand vor ihm, so nah, daß er die feinen Fasern ihres roten Kaschmirpullovers erkennen konnte. Ein zarter Goldreif blitzte an ihrem Handgelenk. Sie sagte nichts, und doch formte ihr Mund ein langsames, wissendes Lächeln.

Ihre Finger - kühl, geschmeidig - lösten den obersten Knopf seines Hemdes. Es war kein Handeln von ihm, sondern ein Geschehenlassen, das ihn atemlos machte. Jede Berührung fühlte sich an wie ein vorsichtiger Pinselstrich auf seiner Haut, der Wärme hinterließ.

Dann spürte er eine zweite Präsenz hinter sich.

Die Dunkelhaarige.

Ihre Hände legten sich auf seine Schultern und begannen mit sanft bestimmtem Druck, die angespannten Muskeln zu lockern. Ihr warmer Atem strich über seinen Nacken, verschmolz mit dem Duft der Blonden zu einer betörenden, beinahe unwirklichen Komposition.

Sie beugte sich vor, ihre Lippen berührten die empfindliche Stelle unter seinem Ohr - kaum mehr als ein Hauch, und doch präzise genug, um einen Schauer durch seinen ganzen Körper zu jagen.

„Du hast so tief geschlafen“, flüsterte die Dunkelhaarige. Ihre Stimme klang wie dunkler Samt. „Man konnte dich fast träumen hören.“

Die Blonde lachte leise, ein perlender, weicher Klang. Ihre Hände glitten unter das geöffnete Hemd, ihre Fingerspitzen zeichneten ruhige, kreisende Bewegungen auf seine Brust.

„Vielleicht hat er von uns geträumt“, sagte sie mit heller, spielerischer Stimme. „Oder daß wir gerade dabei sind, diesen Traum wahr werden zu lassen.“

Die Logik des Traumes akzeptierte diesen Gedanken ohne Widerstand. Zeit verlor ihre Strenge, wurde geschmeidig wie die Körper, die sich nun um ihn bewegten.

Es war ein Tanz ohne festgelegte Schritte, eine tastende Erkundung, die mit jeder Berührung vertrauter wurde. Zärtlichkeit gewann an Intensität, verwandelte sich in eine lautlose, gemeinsame Sprache. Das Flüstern der Frauen verlor seine Bedeutung und wurde Teil eines stetig anschwellenden Rauschens in seinen Ohren - ein Rauschen, das sich vollkommen mit dem Schaukeln und Dröhnen seiner Umgebung verband.

Er spürte die sanfte Bissigkeit der Dunkelhaarigen an seiner Schulter, gleichzeitig die nachgiebige Wärme der Lippen der Blonden auf seinen eigenen.

Ihre Hände waren überall, und seine fanden weiche Linien, warme Haut, Kurven, die sich unter seinen Berührungen anschmiegten. Herzschläge pochten gegen seine Haut, verschmolzen mit den eigenen.

Die Welt schrumpfte auf dieses Dreieck aus Atemzügen, Hitze und Verlangen - ein Begehren so intensiv, daß es beinahe schmerzte, und zugleich so weich, daß es ihn wie in Samt einhüllte.

Zunächst war es nur ein Geräusch am Rand seines Bewußtseins, fern und schwer greifbar.

Ein schrilles, metallisches Quietschen. Es paßte nicht in diesen warmen, dämmerigen Raum. Es schnitt hinein, riß einen Spalt in die Illusion.

Dann wiederholte es sich - lauter, begleitet von einem abrupten Ruck, der durch seinen ganzen Körper fuhr.

Ein greller Lichtstrahl traf sein Gesicht. Nicht das gedämpfte, ockerfarbene Licht des Traumzimmers, sondern das harte, unbarmherzige Weiß der Abteilbeleuchtung.

Charly zuckte zusammen. Seine Lider flatterten schwer wie Blei, der Nacken fühlte sich steif an. Auf dem Fensterglas zeichnete sich ein feuchtes Muster ab, entstanden aus dem warmen Atem, der die kalte Scheibe beschlug.

Da konnte offenbar jemand der Versuchung, die Notbremse zu ziehen, nicht widerstehen, dachte er bei sich.

Nur wenige Sekunden später kehrte das metallische Klackern der Räder zurück - erst zaghaft, dann wieder gleichmäßig. Nüchtern. Unaufhaltsam. Wirklich.

Irgendwo im Wagen rief ein Schaffner etwas. Charly spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte, als wollte er den letzten Widerstand gegen das Aufwachen überwinden. Mit einem Gefühl, als stürze er aus großer Höhe, öffnete er die Augen.

Die Welt um ihn herum war wieder real - das Abteil, die vorbeiziehende Nacht, die beiden Frauen, die wie selbstverständlich auf ihren Plätzen saßen. Und doch hallte der Nachklang des Traums noch in ihm nach: warm, schwer, fast greifbar, wie ein Nachgeschmack, der sich nicht abschütteln ließ.

Das Abteil wirkte nüchterner, sachlicher. Die beiden leeren Sitze ihm gegenüber. Vorbeiziehende Vorstadtgärten - diesmal scharf konturiert, mit klaren Linien und klarer Distanz.

Neben ihm, in Fahrtrichtung, saß die Frau mit den honigblonden Haaren. Sie tippte konzentriert auf ihr Smartphone. Der vertraute Duft von Sandelholz und Zitrone lag schwach in der Luft, ein verblassendes Echo seines Traums?

Ihm gegenüber: die Dunkelhaarige mit ihrem Buch.

Ihre Augen hoben sich, als sie seine Bewegung bemerkte. Für einen kurzen Moment traf ihr Blick den seinen - derselbe wache, neutrale Blick wie beim Betreten des Abteils. Kein Funkeln von Vertrautheit. Kein verborgenes Versprechen.

Sie nickte ihm höflich zu, fast beiläufig, und wandte sich wieder ihrem Buch zu.

Ein plötzliches, beklemmendes Gefühl der Leere überflutete ihn. Die Hitze, die Nähe, die Berührungen - alles verschwunden. Zurück blieben nur die abgestandene Luft des Abteils und das Pochen seines Herzens, das sich langsam wieder dem Takt der Wirklichkeit anpaßte.

Er räusperte sich, richtete sich auf und versuchte, seine wirren Sinne zu ordnen. Die Erinnerung an die Berührungen fühlte sich noch immer so lebendig auf seiner Haut an, daß ihm der Gedanke daran in der Gegenwart der Frauen fast unangenehm war.

Er sah aus dem Fenster. Seine leicht gerötete Spiegelung blickte ihm entgegen, überlagert von der vorbeihuschenden Welt. Alles wirkte klar, sachlich, entzaubert - und doch war etwas zurückgeblieben, etwas, das sich nicht greifen ließ.

Für einen winzigen Moment - kaum mehr als ein Spiel des Lichts - glaubte er im Widerschein der Scheibe den Schatten eines Lächelns auf dem Gesicht der Dunkelhaarigen zu erkennen.

Ein Lächeln, das vielleicht ihm galt. Oder dem Mann, von dem sie ahnte, daß er gerade aus einem sehr, sehr tiefen Traum erwacht war.

Und in diesem Moment wußte Charly: Manche Träume verschwinden nie ganz. Sie verweilen wie warme Schatten, die man spürt, auch wenn die Welt wieder nüchtern, klar und unbestechlich geworden ist.

Er lehnte sich zurück, atmete tief ein, und für einen Herzschlag lang war die Schwere des Traums und die Kühle der Realität gleichzeitig spürbar - ein bittersüßes Echo, das ihn noch lange begleiten würde.
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Das Flüstern der Nacht - Biß zum Morgen

Die Kälte weckte ihn nicht - sie schlich sich in ihn hinein. Sie begann nicht an seiner Haut, sondern in seinen Knochen, ein schleichendes Gefrieren von innen heraus. Charly schlug die Augen auf in der Dunkelheit seines Zimmers, die doch nicht ganz seine war. Das Mondlicht, das sonst als blasser Streifen über den Boden fiel, hatte sich in einen milchigen, lebendigen Nebel verwandelt, der sich um Möbel und Wände schmiegte, als würde er atmen.

Und dann war sie da.

Sie stand am Fußende des Bettes, mehr Statue als Wesen, umflossen von perlmuttfarbenem Licht. Ihr Kleid, ein schlichtes, antiquiertes Gewand aus Leinen, schien aus derselben Substanz wie der Nebel gewoben zu sein. Ihr Gesicht war eine Maske aus alabasterner Blässe, aus der zwei Augen wie schwarze Tümpel in einer Winterlandschaft glänzten. Doch ihre Lippen waren eine einzige, schreiende Verletzung in dieser Blässe: voll, weich und von einem so tiefen Rot, als trügen sie das gesamte Blut der Welt in sich.

„Du hast mich gerufen“, sagte sie.

Ihre Stimme war kein Ton, sondern ein Gefühl - ein Kitzeln tief in seinem Gehörgang, das sich wie warmer Honig in seinen Verstand ergoß.

„Ich … ich habe dich nicht …“, wollte Charly sagen, doch seine Kehle war zugeschnürt von einer Mischung aus Urangst und einer faszinierenden, süßen Betäubung. Der Film vom Abend - diese lächerlichen Gestalten mit ihren theatralischen Umhängen - zerfiel zu Staub vor der eisigen, realen Gegenwart dieser Kreatur.

Sie bewegte sich.

Es war kein Gehen, sondern ein Gleiten, als würde sich der Raum selbst unter ihr beugen. Die Kälte, die von ihr ausging, war nun eine fast schmerzhafte Welle, die ihm den Atem raubte. Doch in ihrem Zentrum lag ein seltsamer, verheißungsvoller Kern - eine Ahnung von Vergessen, von Hingabe, von einem Frieden jenseits aller Grenzen.

„Ich sah dich durch das Fenster deiner Seele“, flüsterte sie, während sie sich auf die Bettkante setzte. Die Matratze gab nicht nach. „Du schaust in die Dunkelheit und wünschst dir, sie möge zurückkommen. Nun tut sie es.“

Ihre Hand, kalt wie Marmor im November, legte sich auf seine schweißfeuchte Stirn. Eine eisige Klarheit durchströmte ihn, spülte jede Lüge, jede gesellschaftliche Maske fort. Was blieb, war nacktes, zitterndes Verlangen - und nackte, erstarrte Furcht.

„Es ist eine Einsamkeit, die Ewigkeit zu tragen“, hauchte sie. Ihr Gesicht war nun nur noch eine Handbreit von seinem entfernt. Ihr Atem roch nach verwelkten Rosen und frischer, feuchter Erde aus einem tiefen Grab. „Gib mir deine Einsamkeit. Ich werde sie in etwas … Herrliches verwandeln.“

Ihre Lippen berührten seine Schläfe - nicht wie ein Kuß, sondern wie das Andocken eines Parasiten, suchend, kostend. Ein Schauer aus Ekel und einer unerklärlichen, dunklen Erregung jagte durch Charlies Körper. Er fühlte, wie sein Wille, diese dünne Membran zwischen Gedanke und Tat, sich auflöste wie Zucker in Wasser. Seine Glieder wurden
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